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Sfnnerfïe erf futtert, unaufhörlid) bröfmte unb
bonnette. — Sltn 9. fdE>ien ber 2tu§6ruc£> feine
Gräfte erfdjöpft ju haben. Som iQauptlrater
ftieg jmar noch immer Maud) auf, aber bie Saba
flofe nicî?t mehr itnb bas ©etöfe im gnnern beS

SergeS mar ïaum meljr bernelmtbar. Iber ber
2Jietna ift, mie alle Sulfane, ein Sttdmäufer.
SBoljl reichte feine Kraft nicht tneljr aus ju
einem eigentlichen SluSbrud), aber ju einer ge=

toaltigen ©rberfdjütterung reichte fie noch t;in,
unb b'iefe erfparte er auch'feitter Umgegenb nicht.
Sie gurücfgeftürgten Saba=, Slfcfjen- unb Schladern
maffen hatten bie Krater gefdjtoffen; aber bie

©afc unb Särnpfe, bie ©luthmaffen beS Innern
maren nod) nicht jur Mulje gefommen, unb ba

ihnen ber 3luSmeg berfperrt mar, rüttelten fie
mit Mîadjt an bem gufegeftett beS Sergej, ©leid;
ltadj bem SluSbrud) beS 8. !guni hatten bie Se=

mohner beS öftlichen SergabïiangeS an mehreren
Sagen nachetnanber leichte ©rbftö^e berfpi'trt
unb eingebenï beS ©rbbebenS, meldjeS 1865 bas
Sörfdjen Sa 9Jîacchia total gerftört hatte, fingen
fie an, fid) 31t flüchten, tlieils in bie am i)ïeereê=
ufer gelegenen ©täbte ©atania unb 3lci EReale,

tljeilS ins freie fjelb, mo fie unter 3elten unb
Säumen campirten. Miebrcrc Sage fchien eS,
als ob bie Slngft grunbloS gemefen märe; bie
©rbftöfee blieben fcpmad); aber am 17. gutti um
8 Ul)r ÜDtorgenS erfolgte folöfelich ein ftarfer
fenfred)ter ©tofe, bem mehrere Heinere meßen=

förmige folgten. Sie SBirfung MefeS ©rbftofeeS
mar eine furchtbare; bon ben sahtreidjen Käufern
unb Sitten, meld)e ben öftlichen Sergjug bom
Steina bis jutit Mîeere beleben, finb bie meiften
bem Soben gleich, bie ©trafen finb burch ein=

ftürgenbe Sabamaffen ungangbar gemadjt, in
bem ©täbtd)en Soitgiarbo [türmten ganje ©trafen
ein, baS Sorf Sa ©uarbia, auS lauter fehlest
gebauten glitten bcftcl)enb, ift gerftört. Sie
3afjl ber eingeftürjten ©ebättbc beträgt in bem
lleinen Sreied bon3effaratta, kem oberftenSorfe
am Dftabhange beS Steina, bis SJtangano im
Often unb ©iarre im Morboften etma 600, mel)r
als 300 gamilien ftnb obbad)loS, bie 3al)l ber
Seichtbermunbeten ift groß; ©chmerbermunbctc
jäbltc man 24, Sobte 8. IXeberall in ber hcim=
gefud;ten ©egenb herliefe bie Sebölferung bie

©täbte unb Sörfer unb fchlug im freien gelbe
ihr Sager auf. Jjjülfe mar ra'fch bei ber ^anb ;

bon b'efonbereitt SBerthe maren auch bie
Sienfte beS MîititârS, befonbers ber pionnière,
meld)e rafd) bie SerbinbungSmege mieber gang=
bar machten, bie Schutthaufen hinmegräumteit
unb 5um Dbbadj für bie tgeimatlofen tgol^
baraïett auffälligen.

©either finb in ber ©egenb nod) mehrere
©rbftöfee berfpürt morbett, aber feiner mar bon
Sebeutung. Sie Sebölferung atl)inet mieber
auf unb geht mit bereinten Kräften an bie <ger=

ftettung ihrer äBoljnftätteit, bie meift leid)t gc=

baut, mehr Kütten als tgäufer, aud) leicht mieber
erftettt finb, unb in ein foaar -Monaten mirb ber
Schaben gröfetentbeils berfd)inerjt, bietteid)t fchon
halb bergeffen fein; beim ber ©üblänber ift
leidjtlebig, unb fo fdjitett er fich bom Unglüd'e
beugen läfet, fo fdjnell richtet er fid) mieber auf,
menn eS borüber ift. ©in „uchummlidjer" Mad)=
bar ift unb bleibt aber befemegeit ber Steina
bod), unb menu unfere Serge aud) nid)t mit
Maudjfäulen unb geuerjungen prangen, ixiie er,
fo motten mir bocl) befehalb mit it)nen nid)t
jürneit, beffere Mad) barn finb fie trofe aller ihrer
Müden einemäg, als fo ein feuerfpeieuber Serg.

SSier fcf)hJeijenfd)e ^taatémûitner.
©elten hat ber Sob eine fo reiche ©ritte

unter ben Mutabilitäten ber ©d)Vücig gehalten,
mie in ben gapren 1878 uub 1879. Sott alten
Seiten trafen bie Srauerbotfdjaften ein; l;icr
mar cS ein l)od)berbienter ©taatSmann, bcit
bie unerbittliche ©enfe bahinraffte, bort ein
©elehrter, eine 3^rbe ber SBiffenfchaft, ba ein
tüchtiger KriegSmamt, ein Sürger, ber fid) tint
©emerbe unb fèanbel berbient gemadjt, ein gc=

fdjäfeter ©eiftlicher, ein in meiten Kreifen be=

îannter Sanbmirtt). @§ ïann nid)t bie 3lbfid)t
be§ Soten fein, att' biefer Sal)ingefd)icbeneit
hier 51t gebenïen ; bon bier Männern aber, bereu
Mauten nid)t nur im engern Kreife ber heimatî
liehen ©egenb, fonbern in ber gaitjeit ©chmeij,
ja über bicfelbe hinaus guten Klang hatten unb

Innerste erschüttert, unaufhörlich dröhnte und
donnerte. — Am 9. schien der Ausbruch seine

Kräfte erschöpft zu haben. Vom Hauptkrater
stieg zwar noch immer Rauch auf, aber die Lava
floß nicht mehr und das Getöse im Innern des

Berges war kaum mehr vernehmbar. Aber der
Aetna ist, wie alle Vulkane, ein Duckmäuser.
Wohl reichte seine Kraft nicht mehr aus zu
einem eigentlichen Ausbruch, aber zu einer ge-
waltigen Erderschütterung reichte sie noch hin,
und diese ersparte er auch'seiner Umgegend nicht.
Die zurückgestürzten Lava-, Aschen- und Schlacken-
Massen hatten die Krater geschlossen; aber die
Gase und Dämpfe, die Gluthmassen des Innern
waren noch nicht zur Ruhe gekommen, und da

ihnen der Ausweg versperrt war, rüttelten sie

mit Macht an dem Fußgestell des Berges. Gleich
nach dem Ausbruch des 8. Juni hatten die Be-
wohner des östlichen Bergabhanges an mehreren
Tagen nacheinander leichte Erdstöße verspürt
und eingedenk des Erdbebens, welches 1865 das
Dörfchen La Macchia total zerstört hatte, fingen
sie an, sich zu flüchten, theils in die am Meeres-
user gelegenen Städte Catania und Aci Reale,
theils ins freie Feld, wo sie unter Zelten und
Bäumen campirten. Mehrere Tage schien es,
als ob die Angst grundlos gewesen wäre; die
Erdstöße blieben schwach; aber am 17. Juni um
8 Uhr Morgens erfolgte plötzlich ein starker
senkrechter Stoß, dem mehrere kleinere wellen-
förmige folgten. Die Wirkung dieses Erdstoßes
war eine furchtbare; von den zahlreichen Häusern
und Villen, welche den östlichen Bergzug vom
Aetna bis zum Meere beleben, sind die meisten
dem Boden gleich, die Straßen sind durch ein-
stürzende Lavamassen ungangbar gemacht, in
dem Städtchen Bongiardo stürzten ganze Straßen
ein, das Dorf La Guardia, aus lauter schlecht

gebauten Hütten bestehend, ist zerstört. Die
Zahl der eingestürzten Gebäude beträgt in dem
kleinen Dreieck von Zeffarana, dem obersten Dorfe
am Ostabhange des Aetna, bis Mangano im
Osten und Giarre im Nordosten etwa 600, mehr
als 300 Familien sind obdachlos, die Zahl der
Leichtverwundeten ist groß; Schwerverwundete
zählte man 24, Todte 8. Ueberall in der heim-
gesuchten Gegend verließ die Bevölkerung die

Städte und Dörfer und schlug im freien Felde
ihr Lager auf. Hülfe war rasch bei der Hand;
von besonderem Werthe waren auch hier die
Dienste des Militärs, besonders der Pionnière,
welche rasch die Verbindungswege wieder gang-
bar machten, die Schutthaufen hinwegräumten
und zum Obdach für die Heimatlosen Holz-
baraken aufschlugen.

Seither sind in der Gegend noch mehrere
Erdstöße verspürt worden, aber keiner war von
Bedeutung. Die Bevölkerung athmet wieder
auf und geht mit vereinten Kräften an die Her-
stellung ihrer Wohnstätten, die meist leicht ge-
baut, mehr Hütten als Häuser, auch leicht wieder
erstellt sind, und in ein paar Monaten wird der
Schaden größtenteils verschmerzt, vielleicht schon
halb vergessen sein; denn der Südländer ist
leichtlebig, und so schnell er sich vom Unglücke
beugen läßt, so schnell richtet er sich wieder auf,
wenn es vorüber ist. Ein „uchummlicher" Nach-
bar ist und bleibt aber deßwegen der Aetna
doch, und wenn unsere Berge auch nicht mit
Rauchsäulen und Feuerzungen prangen, wie er,
so wollen wir doch deßhalb mit ihnen nicht
zürnen, bessere Nachbarn sind sie trotz aller ihrer
Mucken einewäg, als so ein feuerspeiender Berg.

Vier schweizerische Staatsmänner.

Selten hat der Tod eine so reiche Ernte
unter den Notabilitäten der Schweiz gehalten,
wie in den Jahren 1878 und 1879. Von allen
Seiten trafen die Trauerbotschaften ein; hier
war es ein hochverdienter Staatsmann, den
die unerbittliche Sense dahinraffte, dort ein
Gelehrter, eine Zierde der Wissenschaft, da ein
tüchtiger Kriegsmann, ein Bürger, der sich un:
Gewerbe und Handel verdient gemacht, ein ge-
fchätzter Geistlicher, ein in weiten Kreisen be-
kannter Landwirth. Es kann nicht die Absicht
des Boten sein, all' dieser Dahingeschiedenen
hier zu gedenken; voi: vier Männern aber, deren
Namen nicht nur im engern Kreise der Heimat-
liehen Gegend, sondern in der ganzen Schweiz,
ja über dieselbe hinaus guten Klang hatten und



im Sud;e bcr (Sd;iuci§crgefd;icl;tc el;reuboII Der-
§eidE?net finb, mochte er bem geneigten £efer in
furjeit flüchtigen 3ügen ein SebenSbitb eut»

werfen. ©s finb bicS bie ehemaligen 33itnbe§=

feräfibcnten ©tämfefli, SubS, fèeer unb ©d;erer,
welche alle binnen eitieS falben Qat;re§ bem

Sanbe, an beffen ©feifee fie geftanben unb an
beffeti ©ntwidlung fie in l;erborragcttber 3Beife
mitgetoirtt hatten, entriffen werben finb.

^atob Stiimfefïi, ber ättefte bon ihnen,
1820 jit 3auzen(;auS in ber bernifchen ©e=
meinbe Süren geboren, Soar ber ©ohn eines
fchlichten SatibtnanneS. Sie ungewöhnlichen
Satente, bie er als $nabe fdjon berrieth, be=

ftimmten feine Angehörigen, ihn nach beenbig=
ter ©chuljcit als Setzling in eine RotariatS=
tänzlet nach Stiren jn fd;iden, um fid; bort
511m ©tubium beS Rechtes borzubereiten. Sebor
aber ©tämfefli bie Uniberfität bejog, brachte
er zwei Safere im bernifdjen gitra ju, um fid;
eine grünbliche ^enntnife ber franjöfifcfeen
©feradje ju erwerben. ©tma 20 Qahre alt
ïam er nach Sern, um fid; feinem gacfeftubium
511 toibmen. 1844 beftanb er mit Auszeichnung
baS gürffeted;ere;camen unb eröffnete bann in
Sem ein Abbotaturbüreau. ©S mar bamalS
eine fd;miile ,3eit im Danton Sern unb in ber

ganjcn ©ibgenoffenfcfeaft. Sie freifinnigen ©te-
mente brängten zut Aeugeftaltung beS SunbeS
auf wahrhaft bemo!ratifd;er ©runbtage; bie
tonferbatibuiltramontanen bagegen fträubtcn
ftd; mit allen Mitteln bagegen unb beriefen bie
Sefuiten als tgütfstrufefeen gegen bie Aufflärung ;

ja fie gingen fo Weit, fid; zum SBiberftanbe förm=
lid; z» berbinbert unb ftifteten ben ©onberbunb.
Sn ben mciften Äantonen war bie Haltung ber
Regierungen eine fcfewantenbe. Alan fah bie
Agitation ber greifinnigen uid;t ungern unb
liefe fie gewähren, fd;eute fid; aber boch, offen
bie Rartei berfelhen zu ergreifen. Siefe Un=
ficl;crl;cit, befonberS ben greifcfeaareti gegenüber,
bie man zuerft macfeen liefe, um, nad;bem il;r
3ug gegen Suzern mifelungen War, befto fcfeärfer
gegen fie einzufd;rcitcii, führte itn Äanton Sern
bie Umwälzung bon 1846 feerbei, an welcher
©tämfefli, ber als Rebaftor ber „Serner 3ei=
tung" bie Regierung fd;arf betämfeft unb and;

1845 am zweiten greifd;aarenzuge Sf;eil gc=

nomtnen hatte, feedorragenben Antheil nahm,
©einem äßirten unb feinem ©influfe ift bie
SerfaffungSrebifion bon 1846 grofeentfeeils ju=
Zufcfereibeit. Sei ber Reuwafel ber Sefeörben
würbe beim auch *wr taurn 26jährige Aiann in
bie Regierung gewählt unb übernahm in ber=

felben baS fdimierige unb unbanïbare Sefearte=
ment ber ginanzen. St" ©onberbunbSfriege
bon 1847 berwaltete et baS Amt eines ËriegS=
Zal;lmeifterS ber eibgenöffifchen Armee. Ai it ber
SunbeSberfaffung bon 1848, Welche nach Se=

enbigung beS SürgertriegeS bom ©d;Weizer--
bolfe mit grofeer Aieferfeeit angenommen würbe
unb bie zuerft ben loderen ©taatenbunb ber $an--
tone zu einem fefter organifirten SunbeSftaat
berwaubclte, tonnte fic^ aber ©tämfofli, fo
grofeen unb tl;atträftigen Antheil er an ber neuen
Drbnung ber Singe genommen hatte, nicht bc=

freunben; it;m 1111b anbeten fèeifeffeornen unb
Sbealiften war bie Serfaffung biet zu wenig
fortfchrittlicl; unb bie Kantone nod; biet zu
felbftftänbig. ©tetS gewohnt, nur baS 3iet in'S
Auge zu fa'ffen, aber lim bie 3ulänglicfeteit ber zu
bemfelben füferenbenAcittel fid; wenig zutümmern,
bergafe er, wie mancher anbete aufrichtige Ra=
triot jener $eit, bafe felbft eine unbolltommene
Serfaffung, bie im Solte SBurzel fd;lageit tann
unb an baS Seftehetibe antniifeft, immer nod;
beffer ift, als bie ibealfte, tfeeoretifcfe rid;tigfte
Reufchöfefung, bie im Solte 1111b beffen ©ewofew
l;eiten leinen Soben unb tein Serftänbnife finbet.
©tämfefli Wollte baS Solt fliegen lehren, lange
bebor ihm glügel gewad;fen waren, wenn cS

überhäufet einmal fold;e betotnmen foil. Safe
es aber mit bem gliegeit nod; nid;t ging, baS
bewies baS ©rgebnife ber SBafelen bon 1850 im
Danton Sern, Welche bie tonferbatibe tpartei
wieber an'S Ruber brachten unb ben tüfenen
Reuerer aus ber Regierung entfernten. Son
1850—54 wibmete fiel; ©tämfefli befehalb wieber
feinem Seruf als gütfferedjer unb Rebattor unb
befämfefte mit rüdftcfetslofer ©chärfe baS Regi=
ment feiner feoIitifcl;eu ©egner. ©d;on Sie

Aßafelen bon 1854 aber brachten ©tämfefli
Wieber in bie Regierung, aber nicht für lange,
benn bereits 1855 trat er aus bem engeren

im Buche der Schwcizergeschichte ehrenvoll ver-
zeichnet sind, möchte er dem geneigten Leser in
kurzen flüchtigen Zügen ein Lebensbild ent-
werfen. Es sind dies die ehemaligen Bundes-
Präsidenten Stämpfli, Dnbs, Heer und Scherer,
welche alle binnen eines halben Jahres dem

Lande, an dessen Spitze sie gestanden und an
dessen Entwicklung sie in hervorragender Weise
mitgewirkt hatten, entrissen worden sind.

Jakob Stämpfli, der älteste von ihnen,
1820 zu Janzenhaus in der bernischen Ge-
meinde Büren geboren, war der Sohn eines
schlichten Landmannes. Die ungewöhnlichen
Talente, die er als Knabe schon verrieth, be-

stimmten seine Angehörigen, ihn nach beendig-
ter Schulzeit als Lehrling in eine Notariats-
kanzlei nach Büren zu schicken, um sich dort
zum Studium des Rechtes vorzubereiten. Bevor
aber Stämpfli die Universität bezog, brachte
er zwei Jahre im bernischen Jura zu, um sich
eine gründliche Kenntniß der französischen
Sprache zu erwerben. Etwa 20 Jahre alt
kam er nach Bern, um sich seinem Fachstudium
zu widmen. 1844 bestand er mit Auszeichnung
das Fürsprecherexamen und eröffnete dann in
Bern ein Advokaturbüreau. Es war damals
eine schwüle Zeit im Kanton Bern und in der

ganzen Eidgenossenschaft. Die freisinnigen Ele-
inente drängten zur Neugestaltung des Bundes
auf wahrhaft demokratischer Grundlage; die
konservativ-ultramontanen dagegen sträubten
sich mit allen Mitteln dagegen und beriefen die
Jesuiten als Hülfstrnppen gegen die Aufklärung;
ja sie gingen so weit, sich zum Widerstande förm-
lieh zu verbinden und stifteten den Sonderbund.
In den meisten Kantonen war die Haltung der
Regierungen eine schwankende. Man sah die
Agitation der Freisinnigen nicht ungern und
ließ sie gewähren, scheute sich aber doch, offen
die Partei derselben zu ergreifen. Diese Un-
sichcrhcit, besonders den Freischaaren gegenüber,
die man zuerst machen ließ, um, nachdem ihr
Zug gegen Luzern mißlungen war, desto schärfer
gegen sie einzuschreiten, führte im Kanton Bern
die Umwälzung von 1846 herbei, an welcher
Stämpfli, der als Redaktor der „Beruer Zei-
tung" die Regierung scharf bekämpft und auch

1845 am zweiten Freischaarenzuge Theil ge-
nommen hatte, hervorragenden Antheil nahm.
Seinem Wirken und seinem Einfluß ist die
Verfassungsrevision von 1346 großentheils zu-
zuschreiben. Bei der Neuwahl der Behörden
wurde denn auch der kaum 26jährige Mann in
die Regierung gewählt und übernahm in der-
selben das schwierige und undankbare Departe-
ment der Finanzen. Im Sonderbundskriege
von 1847 verwaltete er das Amt eines Kriegs-
Zahlmeisters der eidgenössischen Armee. Mit der
Bundesverfassung von 1848, welche nach Be-
endigung des Bürgerkrieges vom Schweizer-
Volke mit großer Mehrheit angenommen wurde
und die zuerst den lockeren Staatenbund der Kan-
tone zu einem fester organisirten Bundcsstaat
verwandelte, konnte sich aber Stämpfli, so

großen und thatkräftigen Antheil er an der neuen
Ordnung der Dinge genommen hatte, nicht be-

freunden; ihm und anderen Heißspornen und
Idealisten war die Verfassung viel zu wenig
fortschrittlich und die Kantone noch viel zu
selbstständig. Stets gewohnt, nur das Ziel in's
Auge zu fassen, aber um die Zulänglichkeit der zu
demselben führenden Mittel sich wenig zu kümmern,
vergaß er, wie mancher andere aufrichtige Pa-
triot jener Zeit, daß selbst eine unvollkommene
Verfassung, die im Volke Wurzel schlagen kann
und an das Bestehende anknüpft, immer noch
besser ist, als die idealste, theoretisch richtigste
Neuschöpfung, die im Volke und dessen Gewöhn-
heiten keinen Boden und kein Verständniß findet.
Stämpfli wollte das Volk fliegen lehren, lange
bevor ihm Flügel gewachsen waren, wenn es

überhaupt einmal solche bekommen soll. Daß
es aber mit dem Fliegen noch nicht ging, das
bewies das Ergebniß der Wahlen von 1850 im
Kanton Bern, welche die konservative Partei
wieder an's Ruder brachten und den kühnen
Neuerer aus der Negierung entfernten. Von
l 850—54 widmete sich Stämpfli deßhalb wieder
seinem Beruf als Fürsprecher und Redaktor und
bekämpfte mit rücksichtsloser Schärfe das Negi-
ment seiner politischen Gegner. Schon die

Wahlen von 1854 aber brachten Stämpfli
wieder in die Regierung, aber nicht für lange,
denn bereits 1855 trat er aus dem engeren



SBirïungêfreife eineê bernifcfen 9îcgietuttgi=
ratfeê perauê unb tourbe SJîitglieb beê Sunbeê=
ratfeê, beffen ißräfibium ifm 1856, bann 1859
unb 1862 ju £feil tourbe. gn ber Sunbeê=
berfammlung fatte er fdfoit feit 1848 juerft
alê ©tänbe=, bann bon 1850 an alê SîationaU
ratf feinen ©i| eingenommen. 2llê Sunbeêratf
berfolgte er biefelbe ipolitif ber ®patfraft, toie
feinergeit alê güfrer ber Dppofition, unb bann alê
Slîitglieb ber bernifc^ert Regierung, unb bie ©fre
unb iDtacftftellung ber ©cftoeij patte feinen
eifrigeren unb füpneren fèûter unb Serfedfter
alê ©tämpfli. ©eine fefte Haltung im Koiu
ftift mit tßreuffen toegen beê Sïeuenburger=
putfcfeê bon 1856 gewann ifm bie Slnerfennung
aucf feiner erbittertften politifcfen ©egner, fo=
toeit fie fief) überhaupt alê ©cpwcijer füllten,
unb feine (Stellung in ber ©aboperfrage 1859
unb I860 legte glanjenbeê S^ugniB bon feiner
Küpnpeit unb feinem ©ifer für bie ©pre unb
©röBe beê Saterlanbeê ab, toenn er aud) in
biefem galle, toie in manchem anbern, eê über--

fap, baB bie SJtittel mit ben poefftiegenben
tßlänen niept im SerpältniB ftauben. ©roBe
Serbienfte ertoarb fidf) ©tämpfli toäprenb feiner
Slmtêbauer alê SBunbeêratp aucf um bie ©nt=
toieflung beê eibgenöffifefen tgeertoefenê; über*
flauet toar biefe Seit bon 1855—1865 toopl
bie befte unb glänjenbfte feiner ftaatêmânnifcfen
Saufbapn.

$m gapr 1865 berliefi Dr. ©tämpfli ben

Sunbeêratp, um an bie ©pipe ber neugegrüm
beten ©ibgenöffifefen Sanf ju treten, aber iMt=
glieb ber Sunbeêberfammlung blieb er alê
Stationalratp biê an fein Sebenêenbe, fotoie er
audf> alê ÜJHtglieb beê bernifcfen ©refen Statpeê
immer nod) bebeutenben ©influB auf bie 2ln=

gelegensten feines ^eimatfantonê auêûbte;
unb bafj ber Stame beê bielerfaprenen ©taatê=
manneê immer noef) guten Klang in ganj
©uropa befaB, baê betoieê feine Sßapl in baê

©cfiebêgericft über bie Sllabamafrage. ©ê ift
befannt, bafs eê fauptfäcflicf feiner ©efcfâftê*
ïenntniB unb Strbeitêfraft ju banfen ift, baB

biefe Slngelegenpeit fo rafdf) unb in fo gliicD
lieber SBeife

'
gefcfclidfjtet tourbe.

Sllê ginanjmann an ber ©pile einer Sanf
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ftemb ©tämpfli nieft auf ber rid)tigen ©tele;
bie Unternehmungen, bie er mit fd;öpferifd)er
Kraft in'ê fieben gerufen, fränfelten alle faft
bon Slnfang an unb bie meiften berfelben finb
jeft ju ©rabe getragen toorben. ©afs aucf) bie
©ibgenöffifefe Sanf unter feiner Seitung fdjtoere
Seiten burd^umaefen faite unb erft in neuefter
Seit fiel; toieber erpolt fat, ift befannt. ©tämpfli
toar eben ju fepr ißolitifer unb 31t toenig red)nen=
ber Kaufmann. 5Diefe fcflimmeit ©rfaprungen, 31t
beneit fid) pâuêlicf eê Unglücf unb fefitoere KranD
feit gefeilten, berbitterten ipm ben Sebenêabenb,
biê enblicf) am 14.- ïltai 1879 ber ®ob bem
bielgeprüften, bor ber Seit gealterten SJtanne
mitleibig bie müben Singen fcflofs.

Stufiger unb gleicfmäBiger alê baê Seben
©tcimpfli'ê berfloB baêjenige feineê mefrmali«
gen ©egnerê Dr. gjafol) 2>ufiê. SDerfelbe tourbe
1822 ju Slffoltern atn llbiê im KantonSürid)
geboren, alê ©ofn eineê tooflfabenben itanb=
manneê. ©r erfielt feine erfte pöpere Silbung an
ber Kantonêfcfule bon Süiicf, toibmete ftdft
bann an ben Uniberfttäten Sern, ^eibelberg
unb SiWcf bem ©tubium ber 3tecftêtoiffen=
fefaften unb tourbe 1846 juin Kantonalberför=
riefter, bann 311m ©taatêantoalt erüannt. gn
politifdfer tginfidjt entfd)ieben liberal, aber frei
bon aller ißarteileibenfcpaft unb bor SlHem

immer burcfaitê red)tlkp unb lofai toarb ®ubê
1847 bon feinem (geimatfreife in Ben ©ro^en
Statf gewüflt, beffen iprafibium

_

ifm in ber

golge bftcrê juftel. 1854 trat er in bie jürefe«
rifefe Stegierung ein. ©cfon feit 1849 toar er

iWitglieb beê Stationalratfeê, 1854 trat er in
ben ©tänberatf über unb tourbe alê SJÎitglieb
beêfelben in faft aKe toieftigeren Kommiffionen
gemäflt. Sîamentlidf fungirte er alê Sericft-
erftatter in ber Steuenburgerfrage bon 1856 unb

1857, fotoie in ber ©aboper-Slngelegenfeit bon
1859 unb 1860, an welef letzterer er fid) mit
aller ©ntfcfiebenfeit ben fod)fliegenben planen
©tâmpfli'ê toiberfe|te. 1861 würbe ®ubê in
ben Sunbeêratf getoäflt, beffen ifträfibium ifm
1864, 1868 unb 1870 übertragen tourbe, ©eine
(jgauptberbienfte toäfrenb feiner ®fütigfeit alê

SDtitglteb ber oberften Seförbe Waren bie 21m

bafnung eineê fdftoeijerifcfen fèanbelë- unb

Wirkungskreise eines bernischen Regierungs-
rathes heraus und wurde Mitglied des Bundes-
rathes, dessen Präsidium ihm 1856, dann 1859
und 1862 zu Theil wurde. In der Bundes-
Versammlung hatte er schon seit 1843 zuerst
als Stände-, dann von 1850 an als National-
rath seinen Sitz eingenommen. Als Bundesrath
verfolgte er dieselbe Politik der Thatkraft, wie
seinerzeit als Führer der Opposition, und dann als
Mitglied der bernischen Regierung, und die Ehre
und Machtstellung der Schweiz hatte keinen
eifrigeren und kühneren Hüter und Verfechter
als Stämpfli. Seine feste Haltung im Kon-
flikt mit Preußen wegen des Neuenburger-
Putsches von 1856 gewann ihm die Anerkennung
auch seiner erbittertsten politischen Gegner, so-
weit sie sich überhaupt als Schweizer fühlten,
und seine Stellung in der Savoherfrage 1859
und 1860 legte glänzendes Zeugniß von seiner
Kühnheit und seinem Eifer für die Ehre und
Größe des Vaterlandes ab, wenn er auch in
diesem Falle, wie in manchem andern, es über-
sah, daß die Mittel mit den hochfliegenden
Plänen nicht im Verhältniß standen. Große
Verdienste erwarb sich Stämpfli während seiner
Amtsdauer als Bundesrath auch um die Ent-
Wicklung des eidgenössischen Heerwesens; über-
Haupt war diese Zeit von 1355—1865 wohl
die beste und glänzendste seiner staatsmännischen
Laufbahn.

Im Jahr 1865 verließ Dr. Stämpfli den

Bundesrath, um an die Spitze der neugegrün-
deten Eidgenössischen Bank zu treten, aber Mit-
glied der Bundesversammlung blieb er als
Nationalrath bis an sein Lebensende, sowie er
auch als Mitglied des bernischen Großen Rathes
immer noch bedeutenden Einfluß auf die An-
gelegenheiten seines Heimatkantons ausübte;
und daß der Name des vielerfahrenen Staats-
Mannes immer noch guten Klang in ganz
Europa besaß, das bewies seine Wahl in das
Schiedsgericht über die Alabamafrage. Es ist
bekannt, daß es hauptsächlich seiner Geschäfts-
kenntniß und Arbeitskraft zu danken ist, daß
diese Angelegenheit so rasch und in so glück-
licher Weise geschlichtet wurde.

Als Finanzmänn an der Spitze einer Bank
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ständ Stämpfli nicht auf der richtigen Stelle;
die Unternehmungen, die er mit schöpferischer
Kraft in's Leben gerufen, kränkelten alle fast
von Anfang an und die meisten derselben sind
jetzt zn Grabe getragen worden. Daß auch die
Eidgenössische Bank unter seiner Leitung schwere
Zeiten durchzumachen hatte und erst in neuester
Zeit sich wieder erholt hat, ist bekannt. Stämpfli
war eben zu sehr Politiker und zu wenig rechnen-
der Kaufmann. Diese schlimmen Erfahrungen, zu
denen sich häusliches Unglück und schwere Krank-
heit gesellten, verbitterten ihm den Lebensabend,
bis endlich am 14. Mai 1879 der Tod dem
vielgeprüften, vor der Zeit gealterten Manne
mitleidig die müden Augen schloß.

Ruhiger und gleichmäßiger als das Leben
Stämpfli's verfloß dasjenige seines mehrmali-
gen Gegners Dr. Jakob Dubs. Derselbe wurde
1822 zu Affoltern am Albis im Kanton Zürich
geboren, als Sohn eines wohlhabenden Land-
mannes. Er erhielt seine erste höhere Bildung an
der Kautonsschule von Zürich, widmete sich

dann an den Universitäten Bern, Heidelberg
und Zürich dem Studium der Rechtswissen-
schaften und wurde 1846 zum Kantonalverhör-
richter, dann zum Staatsanwalt crüannt. In
politischer Hinsicht entschieden liberal, aber frei
von aller Parteileidenschaft und vor Allem
immer durchaus rechtlich und loyal ward Dubs
1847 von seinem Heimatkreise in den Großen
Rath gewählt, dessen Präsidium ihm in der

Folge öfters zufiel. 1854 trat er in die zürche-

rische Regierung ein. Schon seit 1849 war er

Mitglied des Nationalrathes, 1354 trat er in
den Ständerath über und wurde als Mitglied
desselben in fast alle wichtigeren Kommissionen

gewählt. Namentlich fungirte er als Bericht-
erstatter in der Neuenburgerfrage von 1856 und

1857, sowie in der Savoyer-Angelegenheit von
1859 und 1860, an welch letzterer er sich mit
aller Entschiedenheit den hochfliegenden Plänen
Stämpfli's widersetzte. 1861 wurde Dubs in
den Bundesrath gewählt, dessen Präsidium ihm
1864, 1868 und 1870 übertragen wurde. Seine
Hauptverdienste während seiner Thätigkeit als

Mitglied der obersten Behörde waren die An-

bahnung eines schweizerischen Handels- und
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SßecpfelrecpteS unb ber 3tbf<^Iu^ beS fchweigerifch=j
franjöfifcpen JganbelSbertrageS bort 1864. Sie
Slotpwenbigfeit einer Umgestaltung ber Sun--
beSberfaffung fap SubS Wopt ein, unb er patte
aucÇ» ein ^Programm für eine fpartiglrebifion
entworfen, bon beffen neun fünften inbeffen
bei ber Sibftimmung bon 1865 nur einer, bie
©teicpftellung ber 3'uben mit ben ©priften, bom
Solle unb ben ©tänben angenommen würbe.
Ser Sieformentwurf bon 1872 aber fcpien ipm
ju weit ju ge^en unb er befämpfte benfetben
mit ©ntfcpiebenpeit. ©einem ©influp ift eS

gropentpeilS jujufcpreiben, bap er 1872 fowopt
bon, ber SJJeprpeit ber ©tänbe, Wie bon ber=

jenigeit beS SolEeS berworfen würbe. Surcp
biefe Dppofition war aber SubS mit ber SJlepr:
ga^t feiner Kollegen unb ber SunbeSberfamm=
lung in SBiberfprucp geraten unb trat bep=

palb 1872 aus bem SunbeSratp auS, um fiep
ber ©rfietlung eineS SlepeS fcpmatfpuriger
Sapnen ju wibmen. ©r war auf biefem ©e=
biete nicpt gtücUicper, als ©tämpfli im Sanf:
Wefen; bielmepr mupte er biefe unglüdlicpe
©peïulatiott mit bem Serlufte beS gröpten
S^eileê feines SßribatbermögenS büpen. 1875
würbe er bon ber SunbeSberfammtung in baS
neugefialtete SunbeSgericpt bon Saufanne ge=

Wftplt unb leiftete bemfelben burcp feine reichen
ßenntniffe, feine SlrbeüStraft unb feinen ftreng
recptlicpen ©inn treffliche Sienfte, bis ein ©c^tag=
anfaH am 13. Januar 1879 feinem Seben ein
3iel fepte.

SBeit fürjer als bei ©tämpfli unb SubS
War bie SlmtSbauer im SunbeSratp bei ben
beiben jüngften ber bier Staatsmänner, bem
©larner fèeer unb bem Zürcher ©cperer; aber
bo<i) War fie lange genug, um ber ©ibgenoffem
fdpaft ju geigen. Welch' tüchtige ©ohne fie an
ihnen befap unb wie biel fie burcp ihren Sob
berloren hat- ^oa^titt gjccr, 1825 31t ©laruS
geboren, in fepr günftigen Serpättniffen auf-
gewachfen, fiubirtê an ben fëocpfcpulen bon
fjitrich, fëeibelberg, Serlin unb $aris bie
SRecptSwiffenfcpaften, lehrte als Softor beiber
Siechte in feine fëeimat jurüd: unb trat fcpon
1851 in bie Slegierung bon ©laruS ein; 1852
Würbe er jurn SanbeSftatthalter, 1857 jum

Sanbammann gewühlt unb berblieh in biefet
1 ©teïïung boite 18 3<*P^ lang, ©eit 1857 SJlits

glieb beS SlationalratheS, 1863 unb 1869
$räfibent beSfelben, Wupte fich ber ©tarner
Sanbammann in eibgcnöffifchen Singen balb
ebenfobiel $utrauen unb ©ewicpt ju berfdjaffen,
wie in ïantonalen. ©in groper, ftattlicher
SJlann, begabt mit bem glänjenbften Slebner=
talente unb EtangboHer ©titnme, ein SJlann bon
bielfeitigem unb grünblicpem SBiffen, lauter
unb wahr im öffentlichen wie im iJMbatleben,
berföhnlichen ©inneS, aber feften unb unbeug=
famen ©paraEterS war fèeer unter ben fchweige=
gifchen Staatsmännern eine herborragenbe ©r=

fcpeinung unb nahm in ber SunbeSberfammtung
eine widrige, einftupreicpe Stellung ein. Stach
bem preupifd^öfterreicpifcpen Kriege würbe ber
Sanbammann 1867 als erfter fcpweijerifcper
©efanbter bei Seutfcptanb nadj Serlin ab=

georbnet. 1875 311m SunbeSratp gewählt, napm
er biefe 2ßapt nur ungern an unb ebenfo um
gern berloren bie ©tarner ihren allbeliebten
unb aUgefcpäpten Sanbammann. 1876 übernahm
er baS if5oft= unb Selegrappenwefen, 1877 als
SunbeSpräfibent bie Seitung beS politifcpen
SepartementS; 1878 ftanb er an ber ©pipe
beS ©ifenbahm unb IganbelSwefeitS unb wirEte
mit Senntnip unb SpatEraft an ber Stelonftruttion
ber ©ottparbbapn mit. 3n allen brei Stellungen
bewies er fich als ïlar= unb weitfepenben
©taatSmann, als bezüglichen Slbminiftrator
unb als lauteren, humanen SparaEter. ©S war
benn audf baS Sebauern im ganjen Sanbe ein
gropes unb aufrichtiges, als er im Sejember
1878 fich burch ©efunbpeitSrücfficpten genötigt
fah, bon feinem Slmte jurücEjutreten. Seiber
fottte eS ihm nicht geftattet fein, fich ber wohl«
berbienten SJlupe im fèeimattpale lange ju er=

freuen; fcpon am 1. 3Jlärg 1879 machte ein
tücEifd;eS ^erjteiben feinem Seben ein uner«
wartet rafles ©nbe.

Johann SalaB ©cjjeter, ber jüngfte ber bier,
boch nur wenige SBocpen jünger als fèeer, Würbe
1825 3u ©cpönenberg bei SticpterSWhl im Danton
güriep geboren. Son feinem Sater jum Äauf:
mann beftimmt, !am er naep abfolbirter ©cpute
als ^anbelSleprting naep SHailanb. 1843 feprt«
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Wechselrechtes und der Abschluß des schweizerisch-^
französischen Handelsvertrages von 1864. Die
Nothwendigkeit einer Umgestaltung der Bun-
desverfassung sah Dubs wohl ein, und er hatte
auch ein Programm für eine Partiglrevision
entworfen, von dessen neun Punkten indessen
bei der Abstimmung von 1865 nur einer, die
Gleichstellung der Juden mit den Christen, vom
Volke und den Ständen angenommen wurde.
Der Neformentwurf von 1872 aber schien ihm
zu weit zu gehen und er bekämpfte denselben
mit Entschiedenheit. Seinem Einfluß ist es

großentheils zuzuschreiben, daß er 1872 sowohl
von der Mehrheit der Stände, wie von der-
jenigen des Volkes verworfen wurde. Durch
diese Opposition war aber Dubs mit der Mehr-
zahl seiner Kollegen und der Bundesversamm-
luna in Widerspruch gerathen und trat deß-
halb 1872 aus dem Bundesrath aus, um sich
der Erstellung eines Netzes schmalspuriger
Bahnen zu widmen. Er war auf diesem Ge-
biete nicht glücklicher, als Stämpfli im Bank-
Wesen; vielmehr mußte er diese unglückliche
Spekulation mit dem Verluste des größten
Theiles seines Privatvermögens büßen. 1875
wurde er von der Bundesversammlung in das
neugestaltete Bundesgericht von Lausanne ge-
wählt und leistete demselben durch seine reichen
Kenntnisse, seine Arbeitskraft und seinen streng
rechtlichen Sinn treffliche Dienste, bis ein Schlag-
anfall am 13. Januar 1379 seinem Leben ein
Ziel setzte.

Weit kürzer als bei Stämpfli und Dubs
war die Amtsdauer im Bundesrath bei den
beiden jüngsten der vier Staatsmänner, dem
Glarner Heer und dem Zürcher Scherer; aber
doch war sie lange genug, um der Eidgenossen-
schaft zu zeigen, welch' tüchtige Söhne sie an
ihnen besaß und wie viel sie durch ihren Tod
verloren hat. Joachim Heer, 1825 zu Glarus
geboren, in sehr günstigen Verhältnissen auf-
gewachsen, studirtê an den Hochschulen von
Zürich, Heidelberg, Berlin und Paris die
Rechtswissenschaften, kehrte als Doktor beider
Rechte in seine Heimat zurück und trat schon
1851 in die Regierung von Glarus ein; 1852
Wurde er zum Landesstatthalter, 1857 zum

Landammann gewählt und verblieb in dieser
î Stellung volle 18 Jahre lang. Seit 1857 Mit-
glied des Nationalrathes, 1863 und 1869
Präsident desselben, wußte sich der Glarner
Landammann in eidgenössischen Dingen bald
ebensoviel Zutrauen und Gewicht zu verschaffen,
wie in kantonalen. Ein großer, stattlicher
Mann, begabt mit dem glänzendsten Redner-
talente und klangvoller Stimme, ein Mann von
vielseitigem und gründlichem Wissen, lauter
und wahr im öffentlichen wie im Privatleben,
versöhnlichen Sinnes, aber festen und unbeug-
samen Charakters war Heer unter den schweize-
zischen Staatsmännern eine hervorragende Er-
scheinung und nahm in der Bundesversammlung
eine wichtige, einflußreiche Stellung ein. Nach
dem preußisch-österreichischen Kriege wurde der
Landammann 1867 als erster schweizerischer
Gesandter bei Deutschland nach Berlin ab-
geordnet. 1875 zum Bundesrath gewählt, nahm
er diese Wahl nur ungern an und ebenso un-
gern verloren die Glarner ihren allbeliebten
und allgeschätzten Landammann. 1876 übernahm
er das Post- und Telegraphenwesen, 1877 als
Bundespräsident die Leitung des politischen
Departements; 1878 stand er an der Spitze
des Eisenbahn- und Handelswesens und wirkte
mit Kenntniß und Thatkraft an der Rekonstruktion
der Gotthardbahn mit. In allen drei Stellungen
bewies er sich als klar- und weitsehenden
Staatsmann, als vorzüglichen Administrator
und als lauteren, humanen Charakter. Es war
denn auch das Bedauern im ganzen Lande ein
großes und aufrichtiges, als er im Dezember
1378 sich durch Gesundheitsrücksichten genöthigt
sah, von seinem Amte zurückzutreten. Leider
sollte es ihm nicht gestattet sein, sich der wohl-
verdienten Muße im Heimatthale lange zu er-
freuen; schon am 1. März 1879 machte ein
tückisches Herzleiden seinem Leben ein uner-
wartet rasches Ende.

Johann Jakob Scherer, der jüngste der vier,
doch nur wenige Wochen jünger als Heer, wurde
1825 zu Schönenberg bei Richterswhl im Kanton
Zürich geboren. Von seinem Vater zum Kauf-
mann bestimmt, kam er nach absolvirter Schule
als Handelslehrling nach Mailand. 1343 kehrte
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er irt bie igeitnat prücf. ©en ©onberbunbs«
!rieg machte er als Jtaballerieforporat mit,
1850 trat er in ben eibgenöffifcpen ©eneralftab
wnb 1852 tourbe er put gnftruïtor II. Sllaffe
ber Kaballerie ernannt; bon ba an ftieg er
rafd; im ÜDtilitärbienfte, bem er fid; mit boller
$raft unb Siebe Eingab; 1856 tourbe er SRafor,
1860 Dberftlieutenant unb 1865 eibgenöfftfcper
Dberft unb Dberinftruïtor ber Ëab'aHerie; er
behielt aber biefe ©teile nid^t lange, ©cpon feit
1854 in SBintertpur niebergelaffen, 1864 bort
in ben ©rojjen Sîatp getoäplt, trat er 1866 in
bie prdferifcpe Regierung ein, in toetdjer er baS

SRilitärbepartement übernahm. 2Jîit Seib unb
©eete ©emofrat, jebocp majfpaltenb unb gleict)
toeit entfernt bon blinber ißarteileibenfcpaft toie
bon unpraîtifcpem ©oftrinariSmuS, fcplofi er
fiep ber rabital=bemofratifcpen Bewegung pr
(Sinfüprung ber reinen ©emofratie mit (Sifer
an unb würbe benn aud; bei ber erften 2ßapl
ber Regierung burcp baS Solf 1869 glänjenb
befiätigt unb an bie ©pipe ber Regierung ge«
ftellt. §n bemfelben 3>alfre trat er als SJtitglieb
beS StationalratpeS in bie fcptoeijertfcpe Sun«
beSberfammtung, in toeldjer er ïrâftig für bie
Stebifion ber SunbeSberfaffung toirfte, unb als
©ubs feine ©emiffion gegeben ^atte, tourbe an
feine ©teile Dberft ©euerer in ben SunbeSratp
getoäplt. 1873 itbernapm er bie ginan^« unb
3oHbirettion, 1874 baS ©ifenbapn« unb £an«
belsbepartement, 1875 tourbe er SitnbeSpräfi«
bent; fein fèauptarbeitsfelb aber toar baS

2Rilitärbepartement, toelcpeS er 1876 übernahm.
Spm fiel bie feptoierige Aufgabe p, bie Um«

toanblung beS feptoeijerifepen SBeprfpftemeS
^ra£tifc£> burcppfüpren, eine Slufgabe, ber er
fiep mit aller Eingebung unb großem ©rfolg
unterpg, fo unbantbar fie auîp bei ben be«

ftänbigen 2Infec£;tungen bon ©eiten ber tan«
tonaliftifcpen Dfofoofttion toar. 2Benn feit 1874
baS fcptoeijerifcpe fèeertoefen bebeutenbe gort«
fepritte gemadjt pat, fo ift baS pm größten
©peil ber raftlofen ©pätigfeit ©djererS p ber«
bauten. Seiber toar eS ipm nid;t bergönnt, fein
äßert fortfepen p tonnen, benn am 23. ©ejember
1878 tourbe er in ber SoHfraft ber Satire naep

ïurger, fdjmerjUcper Ärantpeit pintoeggerafft.

©aS finb bie bier Staatsmänner, bereit
Silber ber Sote Dir, geneigter Sefer, peute
bringt, ©ie paben im Seben einanber niept
feiten als ©egner befämpft unb gehörten ber«
feptebenen iparteifepattirungen an. ©ie Sinen
toaren Vertreter ber rabitalen, raftloS unb oft
unbebadjt bortoärts eilenben Sartei, bie 2lnbern
bagegen geborten ber liberalen Sticptung an,
toeldje ebenfalls ben fjortfe^ritt boü unb ganj
toitt, aber lieber borfieptig unb fietjer gebt, um
niebt burd; lleberftürpng baS fepon ©etoonnene
toieber p gefäbrbett. Serte läfit fid) mit bem
©riebtoerf, biefe mit bem ißenbel einer großen
SBanbupr bergieidben. Dbtte ©riebtoert fiept bie
llbr ftill; baS i|3enbel allein bermag niebt, fie
im ©ange p halten; opne i)3enbet aber läuft
bie Upr rafcb ab; bieltraft, bie für lange 3eit
ausreichen füllte, ift in einer ©panne ber«
braucht uub bann fleht bie Uhr ebenfalls ftill.
(SineS ift befspalb fo notbtoenbig, toie baS an«
bere. SJiöge eS bem fcptoeijerifdpcn ©taatSubr«
toerte an feinem bon beiben je fehlen, fonbern
bielmehr ftets beibe im richtigen ©teiebgetoiebt
flehen ; bann toirb ber 3^3^ ber 3«it toeber
borauS noch nachlaufen, unb boüenbs nicht
ftiUfteben, fonbent ficher unb ftetig mit ber 3eü
boranfdfreiten!

ttttb ^rtebenê^rattif bau
1878/79.

Su Ii 16. ©rofjer Sranb im ©orfe Sent
im Dberfimmentpal. 25 girften nebft ber Äircpe
toerben boüftänbig ein Staub ber flammen.

21 u g u ft 22. Serfammlung bes ©rojfen
StatpeS beS Kantons Sern. äßeipt fämmtlicper
SejirtSbeamten beS HantonS, ferner bon 8 tOiit«

gliebern beS DbergericptS, beS DbergericptS«
präftbenten.

29. 3uf«tomentritt ber SunbeSberfammtung.
Sepanbelt toerben u. 21. bie Steorganifation bèr

SunbeSbertoaltuug unb einige ©ubbentionen für
glu|forreftionen. ©aS ^aupttraftanbum biefer
©effion bilbet jeboep bie ©ubbentionirung ber
©ottparbbahn burcp beit Sunb mit 4Va 2>îiUiotxen.
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er in die Heimat zurück. Den Sonderbunds-
krieg machte er als Kavalleriekorporal mit,
1850 trat er in den eidgenössischen Generalstab
und 1352 wurde er zum Jnstruktor II. Klasse
der Kavallerie ernannt; von da an stieg er
rasch im Militärdienste, dem er sich mit voller
Kraft und Liebe hingab; 1856 wurde er Major,
1860 Oberstlieutenant und 1865 eidgenössischer
Oberst und Oberinstruktor der Kavallerie; er
behielt aber diese Stelle nicht lange. Schon seit
1854 in Winterthur niedergelassen, 1864 dort
in den Großen Rath gewählt, trat er 1866 in
die zürcherische Regierung ein, in welcher er das
Militärdepartement übernahm. Mit Leib und
Seele Demokrat, jedoch maßhaltend und gleich
weit entfernt von blinder Parteileidenschast wie
von unpraktischem Doktrinarismus, schloß er
sich der radikal-demokratischen Bewegung zur
Einführung der reinen Demokratie mit Eifer
an und wurde denn auch bei der ersten Wahl
der Regierung durch das Volk 1369 glänzend
bestätigt und an die Spitze der Regierung ge-
stellt. In demselben Jahre trat er als Mitglied
des Nationalrathes in die schweizerische Bun-
desversammlung, in welcher er kräftig für die
Revision der Bundesverfassung wirkte, und als
Dubs seine Demission gegeben hatte, wurde an
seine Stelle Oberst Scherer in den Bundesrath
gewählt. 1873 übernahm er die Finanz- und
Zolldirektion, 1874 das Eisenbahn- und Han-
delsdepartement, 1875 wurde er Bundespräsi-
dent; sein Hauptarbeitsfeld aber war das
Militärdepartement, welches er 1376 übernahm.
Ihm fiel die schwierige Aufgabe zu, die Um-
Wandlung des schweizerischen Wehrsystemes
praktisch durchzuführen, eine Aufgabe, der er
sich mit aller Hingebung und großem Erfolg
unterzog, so undankbar sie auch bei den be-

ständigen Anfechtungen von Seiten der kan-
tonalistischen Opposition war. Wenn seit 1874
das schweizerische Heerwesen bedeutende Fort-
schritte gemacht hat, so ist das zum größten
Theil der rastlosen Thätigkeit Scherers zu ver-
danken. Leider war es ihm nicht vergönnt, sein
Werk fortsetzen zu können, denn am 23. Dezember
1878 wurde er in der Vollkraft der Jahre nach
kurzer, schmerzlicher Krankheit hinweggerafft.

Das sind die vier Staatsmänner, deren
Bilder der Bote Dir, geneigter Leser, heute
bringt. Sie haben im Leben einander nicht
selten als Gegner bekämpft und gehörten ver-
schiedenen Partcischattirungen an. Die Einen
waren Vertreter der radikalen, rastlos und oft
unbedacht vorwärts eilenden Partei, die Andern
dagegen gehörten der liberalen Richtung an,
welche ebenfalls den Fortschritt voll und ganz
will, aber lieber vorsichtig und sicher geht, um
nicht durch Ueberstürzung das schon Gewonnene
wieder zu gefährden. Jene läßt sich mit dem
Triebwerk, diese mit dem Pendel einer großen
Wanduhr vergleichen. Ohne Triebwerk steht die
Uhr still; das Pendel allein vermag nicht, sie
im Gange zu halten; ohne Pendel aber läuft
die Uhr rasch ab; die Kraft, die für lange Zeit
ausreichen sollte, ist in einer Spanne ver-
braucht und dann steht die Uhr ebenfalls still.
Eines ist deßhalb so nothwendig, wie das an-
dere. Möge es dem schweizerischen Staatsuhr-
werke an keinem von beiden je fehlen, sondern
vielmehr stets beide im richtigen Gleichgewicht
stehen; dann wird der Zeiger der Zeit weder
voraus noch nachlaufen, und vollends nicht
stillstehen, sondern sicher und stetig mit der Zeit
voranschreiten!

Kriegs- und Friedcnschronik von
1878/79.

Juli 16. Großer Brand im Dorfe Lenk
im Obersimmenthal. 25 Firsten nebst der Kirche
werden vollständig ein Raub der Flammen.

August 22. Versammlung des Großen
Rathes des Kantons Bern. Wahl sämmtlicher
Bezirksbeamten des Kantons, ferner von 8 Mit-
gliedern des Obergerichts, des Obergerichts-
Präsidenten.

29. Zusammentritt der Bundesversammlung.
Behandelt werden u. A. die Reorganisation der
Bundesverwaltuug und einige Subventionen für
Flußkorrektionen. Das Haupttraktandum dieser
Session bildet jedoch die Subventionirung der
Gotthardbahn durch den Bund mit 44/s Millionen.
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